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Geteilte Gesch ich te – Bezugsgröße Osmanen



Die ambivalente Rolle der osmanisch en 
Vergangenheit im libanesisch en Gesangstheater 

der 1950er und 1960er Jahre

Ines Weinrich

Wenn der libanesisch e Historiker Kamal Salibi sch reibt, mit der Sch af-
fung eines Staates sei noch  lange kein Nationalgefühl gesch aff en,1 
dann verweist er damit indirekt auf die Funktion, die das Repertoire 
der beiden Dich ter und Komponisten Asi (̒Ā.sī) und Mansour Rahbani 
(Man . sūr ar-Ra .hbānī) und der Sängerin Fairouz (Fayrūz) einnimmt. Von 
den späten 1950er Jahren bis in die Zeit des Bürgerkriegs hinein haben 
sie die politisch en Ereignisse und sozialen Entwick lungen im Libanon 
begleitet und künstlerisch  kommentiert. Sie waren zwar nich t die Einzi-
gen, doch  bei weitem die Erfolgreich sten dabei. Vor allem Fairouz avan-
cierte zu einer Symbolfi gur, einer Art Sch utzpatronin des Libanon, die 
für das Land sang, betete und nich t zuletzt aufgrund ihrer Weigerung, 
für politisch e Persönlich keiten zu singen, sich  den Ruf moralisch er Inte-
grität erwarb. Beispielhaft  für ihre Integrationskraft  ist der – mehr oder 
weniger symbolisch  gemeinte – noch  zu Bürgerkriegszeiten vorgebrach te 
Vorsch lag, sie als Präsidentin zu nominieren, wenn man sich  auf keinen 
Kandidaten einigen könne,2 und noch  immer vermag sie Tausende von 
Anhängern auf die Straße zu bringen3. Der Zeitpunkt ihres Karrierestarts 
ist dabei nich t ganz unwich tig, denn auch  nach  seiner Unabhängigkeit 
1943 sah sich  der Staat immer wieder der Rech tfertigung ausgesetzt, 
Beweis zu führen, dass der Libanon keine künstlich e Sch aff ung, sondern 
eine tief verwurzelte Nation sei. Die Osmanen, die das Gebiet des heuti-
gen Libanon immerhin nahezu 400 Jahre beherrsch ten und damit einen 
wich tigen Bezugspunkt für die libanesisch e Vergangenheit darstellen, 
werden im Repertoire sowohl direkt als auch  indirekt thematisiert. Auf 

1 Kamal Salibi: A House of Many Mansions. The History of Lebanon Reconsidered, Berkeley, 
Los Angeles  /  London (University of California Press) 1988, S. 19.

2 al-Liwā ʹ, 26. Mai 1989.
3 Zuletzt bei einer Solidaritätskampagne im Juli 2010 in Beirut, als es um ihren rechtlichen 

Anspruch an Liedern ging und ihre Anhänger die Öffentlichkeit mobilisierten. Siehe 
dazu al-A

˘
hbār, an-Nahār, as-Safīr und al- .Hayāt vom 27. Juli 2010.
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welch e Weise ist aber genau die osmanisch e Vergangenheit im Werk 
von Fairouz und den Rahbani-Brüdern präsent?

Karrierewege

Fairouz (bürgerlich  Nuhād  .Haddād) wurde Mitt e der 1930er Jahre 
geboren und wuch s in dem zentrumsnahen Viertel Zokak al-Blat in 
Beirut auf. Die Familie stammte ursprünglich  aus dem Libanongebirge, 
wie auch  die Familie ihres Ehemannes, Asi Rahbani (1923−86), den sie 
Anfang der 1950er Jahre beim Libanesisch en Rundfunk kennenlernte, wo 
sie als Back ground-Sängerin arbeitete. Asi war damals wie sein Bruder 
Mansour (1925−2009) als Komponist für versch iedene Rundfunkstatio-
nen tätig. Fairouz wurde in der Folgezeit die Sängerin, für die Asi und 
Mansour hauptsäch lich  komponierten. 1955 heiratete sie Asi, und bis 
Ende der 1950er Jahre verfügte sie über ein breit gefäch ertes Repertoire 
an stilistisch  untersch iedlich en Liedern und über Auft ritt e nich t nur in 
Beirut, sondern auch  in Kairo und Damaskus. Dieses Repertoire umfass-
te patriotisch e Hymnen, libanesisch e Volkslieder, Tanzlieder mit latein-
amerikanisch en Rhythmen sowie arabisch e klassisch e Vokalgenres.

Der beispiellose Aufstieg des Trios in den 1960ern fußt auf zwei 
untersch iedlich en Faktoren: der Entwick lung eines neuen künstleri-
sch en Genres und der Etablierung von neuen Auft ritt sorten. Bereits 
in den 1940er Jahren hatt en die Brüder Rahbani begonnen, 15- bis 
20-minütige Sketch e zu sch reiben, die überwiegend vom Leben auf 
dem Dorf handeln. Die meist komisch en Dialoge drehen sich  um Strei-
tereien, Verwech slungen oder Liebensgesch ich ten und sind mit Liedern 
durch setzt. Auch  an einem längeren Theaterstück  versuch ten sich  die 
Brüder. Auff ührungsorte waren versch iedene Dorff este. In den frühen 
1950er Jahren wurden einige Sketch e dieser Art sehr erfolgreich  in das 
Programm des Libanesisch en Rundfunks aufgenommen. In den darauf 
folgenden Jahren arbeiteten die Brüder dann diese Form zu zweiteiligen 
Gesangstheaterstück en4 aus, die durch sch nitt lich  90 Minuten dauerten. 
Der grobe Aufb au der Stück e blieb jeweils gleich : eine musikalisch e 
Einleitung, ein Chor (= »das Volk«), mehrere Solorollen, eine zusam-
menhängende Gesch ich te um einen Konfl ikt, am Sch luss die Lösung 
des Konfl ikts und ein Fest mit Gesang und Tanz. Die weiblich e Solorolle 
hatt e in der Regel Fairouz inne, die männlich en Solorollen besetzten sie 

4 So die Übersetzung des arabischen Terminus al-masra.h al-ġinā ʹī; sie sind formal durch-
aus mit Musicals zu vergleichen und bestehen aus Musik, Tanz und gesungenen wie 
gesprochenen Dialogen.



 Die ambivalente Rolle der osmanischen Vergangenheit  19

mit populären Sängern und Sch auspielern wie Nasri Shamseddine (Na. srī 
Šams ad-Dīn) oder Philemon Wahbe (Filaymūn Wahbī).

Die Auff ührungsorte dieser Produktionen waren keinesfalls die 
Theaterbühnen in Beirut, sondern die neu gesch aff enen Festivals, die in 
den versch iedenen Landesteilen statt fanden. Hier ist in erster Linie das 
Internationale Baalbek Festival zu nennen, das sich  ab 1955 etablierte und 
die antiken Stätt en der in der Bekaa-Ebene gelegenen Stadt Baalbek als 
beeindruck ende Kulisse verwendet. Heute ist der Name Fairouz eng mit 
dem des Festivals verbunden. Dies soll aber nich t darüber hinwegtäu-
sch en, dass ihre dortige Premiere nur nach  zähen Verhandlungen und 
unter höch st skeptisch er Beobach tung von Seiten des Festivalkomitees 
statt fand. Denn das Festival war international ausgerich tet, vor allem 
mit Orch estern und Künstlern aus Europa und Nordamerika bestück t, 
und arabisch e Musik wie auch  Musik aus anderen Weltregionen fan-
den erst später Eingang. Nach  einem triumphalen ersten Auft ritt  1957 
aber wurde Baalbek zu einer regelmäßigen Station in der Karriere von 
Fairouz und den Rahbani-Brüdern, und etwa die Hälfe der Gesangs-
theaterstück e hatt e dort ihre Premiere. Zwei weitere Festivals wurden 
ebenfalls Sch auplatz solch er Premieren: das Zedernfestival im Norden 
des Landes (ab 1964) sowie das Festival von Beiteddine im Sch uf-Gebirge 
(ab 1965).

Erst ab 1967 führten sie ihre Theaterstück e auch  in Beirut auf, genauer 
gesagt im Picadilly-Theater im Stadtt eil Hamra. Außerhalb des Libanons 
war der wich tigste Auft ritt sort die Internationale Messe von Damaskus, in 
deren kulturellen Rahmenprogramm Fairouz ab 1960 nahezu jährlich  
auft rat. Internationale Tourneen sich erten dem Trio ein treues Publikum 
für ihre Live-Auft ritt e. Das Fernsehen, das im Libanon ab 1962 zu senden 
begann, stellte für die drei dagegen nur ein kurzes Intermezzo dar. Sie 
drehten nur mehrere kurze Produktionen und bevorzugten ansonsten 
die Bühne. Allerdings haben sie zwisch en 1965 und 1968 drei Kinofi lme 
gedreht, und Aussch nitt e aus diesen sowie aus den TV-Produktionen 
sind bis heute häufi g im staatlich en libanesisch en Fernsehen zu sehen.

Fairouz und die Rahbanis produzierten durch sch nitt lich  jedes Jahr 
ein neues Gesangstheaterstück , das jedesmal zu einem Publikums-
magnet wurde, begleitet von enthusiastisch en Kommentaren in der 
libanesisch en und arabisch en Presse. Ihre Stück e und Lieder waren 
nich t zuletzt deshalb erfolgreich , weil darin allegorisch  immer wieder 
auf die jeweiligen politisch e Situation im Land Bezug genommen wird: 
der libanesisch e Bürgerkrieg von 1958, der Putsch versuch  1961/62, der 
Palästinakonfl ikt, das Sozialsystem, die Sich erheitsdienste, Umstürze, 
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Wahlen, Migration, das Auseinanderbrech en der Gesellsch aft  und der 
libanesisch e Bürgerkrieg 1975−91.5

Fairouz und Asi Rahbani trennten sich  1979 berufl ich  wie privat. 
Fairouz hat seither überwiegend mit ihrem Sohn Ziyad (Ziyād) Rahbani 
zusammen gearbeitet, was für gemisch te Reaktionen sorgte, da sich  seine 
Arbeiten Ende der 1970er Jahre musikalisch  wie inhaltlich  deutlich  von 
denen seines Vaters und seines Onkels abhoben. Doch  verhinderte der 
Bürgerkrieg ohnehin Auft ritt e im Libanon weitgehend. Nach  Ende des 
Kriegs ist Fairouz mehrmals in großen Abständen im Libanon aufgetre-
ten, und noch  heute ist immer wieder einmal davon die Rede, dass ein 
neuer Auft ritt  oder ein neues Album der großen Diva bevorstehe.

Der Libanon als Dorf

Die erste Hälft e der Gesangstheaterstück e hat nahezu aussch ließlich  das 
Dorf zum Sch auplatz. Der Konfl ikt spielt sich  zwisch en zwei Dörfern 
oder zwei Gruppen innerhalb eines Dorfes ab: der Hass zwisch en zwei 
Familien, Streit um Wasserrech te, Diebstahl, Liebe und Eifersuch t. Das 
Leben ist heiter und fröhlich , der Konfl ikt nur eine Unterbrech ung 
davon, bevor nach  seiner Lösung wieder zum ursprünglich en Leben 
zurück gekehrt werden kann. Erst ab 1967 wird die Stadt zum Sch auplatz, 
die Stück e werden realistisch er und sozialkritisch er, die dargestellten 
Konfl ikte sch ärfer. Dies korrespondiert mit der politisch en Situation: 
nich t nur hatt e die arabisch e Niederlage im Junikrieg 1967 insgesamt 
für veränderte künstlerisch e Ausdruck sformen gesorgt, sondern im Li-
banon selbst wurden die sozialen Gegensätze und damit die politisch en 
Spannungen Ende der 1960er Jahre stärker. Dramaturgisch  lässt sich  
dieser Wandel an der Behandlung der Zeit festmach en: Während in den 
Dorfstück en die Autoren bemüht sind, ein zeitloses Dorf zu zeich nen, 
in dem die Wiederkehr und der natürlich e Kreislauf der Dinge betont 
werden, wird aus der kreisenden Zeit in den späteren Stück en eine nach  
vorwärts gerich tete Zeit. Nich t mehr die Rück kehr in die alten Bahnen 
ist das Ziel, sondern eine neue Zukunft .

Das Dorf der frühen Stück e stellt einen Mikrokosmos der libanesi-
sch en Gesellsch aft  dar. Seine Bewohner sind eher wiederkehrende Typen 

5 Siehe ausführlich zu Leben und Werk Christopher Stone: Popular Culture and Nationalism 
in Lebanon. The Fairouz and Rahbani Nation, London  /  New York (Routledge) 2006; Fawwāz 
T.arābulusī: Fayrūz wa-r-Ra.hābina. Masra.h al-ġarīb wa-l-kanz wa-l-̒uğūba, Beirut (Riad el-
Rayyes) 2006; Ines Weinrich: Fayrūz und die Brüder Ra.hbānī. Musik, Moderne und Nation 
im Libanon, Würzburg (Ergon) 2006.
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als eigenständig handelnde Individuen, die Konfl ikte sind übersch au- 
und vor allem immer lösbar. Das Interesse der Gemeinsch aft  wird letzten 
Endes stets als über den individuellen Diff erenzen stehend erkannt, so 
wie im Staat das Nationalgefühl und Liebe zum Land immer stärker als 
die Partikularinteressen sein sollten. Dies fügt sich  in die Selbstsich t des 
Libanon als ›besonderes Land‹, in dem versch iedene Gemeinsch aft en 
in einem vielzitierten ›beispiellosen Mosaik‹ gleich berech tigt nebenein-
ander leben, wie es im Nationalpakt 1943 bis hin zum Abkommen von 
Taif 1989 wiederholt dargelegt ist.6

Ein Beispiel ist das Stück  Brück e des Mondes (Ǧisr al-qamar), urauf-
geführt 1962 in Baalbek: Ein Dorf hat seinem Nach bardorf das Wasser 
abgesch nitt en. Auf der Brück e nun hört der Dorfälteste die Stimme 
eines verzauberten Mädch ens klagen. Nich t nur von seiner traurigen 
Liebesgesch ich te erzählt das Mädch en, sondern auch  von einem Sch atz, 
der am Fuße der Brück e verborgen sei. Inzwisch en geht der Konfl ikt 
zwisch en beiden Dörfern weiter, und in einer Nach t nähern sich  die 
jeweiligen Dorfb ewohner, bewaff net mit Spitzhack en und kurz vor ei-
ner handgreifl ich en Auseinandersetzung. Da ersch eint das verzauberte 
Mädch en auf der Brück e und kündigt die Off enbarung des Sch atzes an. 
Die Mensch en fragen zunäch st verständnislos zurück , aber das Mädch en 
belehrt sie: »Der Frieden ist der Sch atz aller Sch ätze«. Die Dorfb ewoh-
ner legen daraufh in ihre Waff en nieder, und die Brück e, die die Dörfer 
trennte, wird nun zur verbindenden Brück e. Das Wasser fl ießt wieder, 
und die neue Situation wird durch  ein Fest besiegelt.7

Inmitt en der Aufb au- und Reorganisationsphase, die dem Bürgerkrieg 
von 1958 folgte, sollte Brück e des Mondes daran erinnern, wie kostbar 
das ist, was man kurzzeitig verloren hatt e. Das politisch e Gleich gewich t 
war unter Staatspräsident Camille Chamoun außer Kontrolle geraten, 
die Opposition wuch s. Nach  ersten Unruhen und Kämpfen, zuletzt 
auch  unter Beteiligung amerikanisch er Truppen, wurde im September 
1958 eine neue Regierung gebildet. Diese war einigen Parteien zu pro-
oppositionell, so dass erneut Kämpfe ausbrach en. Im erneut gebildeten 
Kabinett  waren sch ließlich  beide Bürgerkriegslager zu gleich en Teilen 
vertreten. »Kein Sieger und kein Besiegter«, lautete die politisch e Formel. 
Der neue Staatspräsident Fouad Chehab startete eine Politik des Aus-

6 Vgl. zu beiden Dokumenten Fawwaz Traboulsi: A History of Modern Lebanon, London 
(Pluto Press) 2007, S. 109−111 und S. 240−245.

7 Ǧisr al-qamar. Bridge of the Moon. I und II. Beirut: Voix de l’Orient. A. Chahine & Fils. 
TC-GVDL 99 und 100.
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gleich s und ein umfassendes Reformprogramm.8 Die Brück e des Mondes 
und darauf folgende Stück e refl ektieren den Zeitgeist jener Phase.

Was hat nun aber das Repertoire von Fairouz mit den Osmanen zu 
tun? Konkret nehmen nur zwei Produktionen auf das Osmanisch e Reich  
Bezug: das Theaterstück  Die Tage Fakhr ad-Dins (Ayyām Fa

˘
hr ad-Dīn, 1966) 

und der Film Safarbarlik (1967).

Die Tage Fakhr ad-Dins

Mit Fakhr ad-Din II., der Hauptfi gur des Stück s, haben die Rahbanis 
nich t irgendeine historisch e Figur gewählt, sondern sch lich tweg den 
imaginierten Gründungsvater einer wie auch  immer im Einzelnen in-
terpretierten libanesisch en Nation. Der historisch e Fakhr ad-Din II. hatt e 
im System der indirekten Herrsch aft  der Osmanen 1590 die Verwaltung 
des südlich en Libanongebirges (Sch uf) und der Provinz Sidon-Beirut 
übertragen bekommen. Durch  gesch ick te Bündnispolitik und militärisch e 
Feldzüge erweiterte er seinen Einfl ussbereich  sukzessive, bis er sch ließ-
lich  1633 von den Osmanen entmach tet wurde. Das 1966 in Baalbek 
uraufgeführte Stück  Die Tage Fakhr ad-Dins setzt bei der Rück kehr Fakhr 
ad-Dins aus dem toskanisch en Exil (1613−18) ein. Es besch reibt einen 
Herrsch er, der von der Liebe zu seinem Land getrieben wird. Dieses 
Land nennt er »Libanon«, obgleich  im 16./17. Jahrhundert »Libanon« 
als Bezeich nung für eine territoriale Einheit, die dazu noch  der Größe 
des heutigen Libanon entsprach , ungebräuch lich  war und lediglich  als 
Bezeich nung für das Libanongebirge (ğabal lubnān) auft rat.9 Delegationen 
aus allen Regionen des heutigen Libanon mach en ihm ihre Aufwartung, 
und sein Aufb auprogramm für das Land zeigt erstaunlich e Parallelen 
zum Reformprogramm unter Präsident Chehab. Doch  Erfolg zieht Neid 
an, und eine osmanisch -libanesisch e Intrige führt dazu, dass ein zahlen-
mäßig weit überlegenes osmanisch es Heer gegen Fakhr ad-Din anrück t. 
Die libanesisch e Seite sch lägt sich  tapfer, aber als Fakhr ad-Din verraten 
wird, besch ließt er, sich  zu stellen, um das bereits Erreich te zu sich ern. 
Auch  die Rolle von Fairouz, die das Mädch en Itr al-Layl spielt, legt er 
nahezu prophetisch  dar: wenn er nich t mehr sein werde, werden ihr 

8 Für eine Darstellung der politischen Ereignisse 1952−68 siehe Traboulsi: History (Anm. 6), 
S. 128−155.

9 Als Libanongebirge wird der parallel zum Mittelmeer gelegene Gebirgszug bezeichnet, 
zunächst nur sein Norden, später auch sein Süden. Bis 1831 war das Libanongebirge 
keine zusammenhängende Verwaltungseinheit. Vgl. ausführlicher zu den geographi-
schen und administrativen Einheiten Maurus Reinkowski: Die Ordnung der Dinge. Eine 
vergleichende Untersuchung der osmanischen Reformpolitik im 19. Jahrhundert, München (R. 
Oldenbourg) 2005, S. 54  ff.
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Lied und damit die Liebe zum Libanon und sch ießlich  das Land beste-
hen bleiben.10

Der Libanon in Die Tage Fakhr ad-Dins zeigt viele Elemente der offi  zi-
ellen Selbstsich t des Staates: die kulturelle wie wirtsch aft lich e Öff nung 
zu Europa, den freien Handel als Garant für politisch e Stabilität und 
sch ließlich  die Verbindung der Berge mit dem Meer als Grundstein für 
die gegenwärtige territoriale Einheit. Das sch ließt aber nich t aus, dass 
auch  solch e Personen, die nich t konform mit der Ideologie des ›spezifi sch  
Libanesisch en‹ (dem sogenannten ›Libanonismus‹) gehen, Gefallen am 
Stück  fi nden. Die Unabhängigkeitsbestrebungen eines arabisch en Emirs 
gegen die osmanisch e Oberhoheit fügen sich  – inner- wie außerhalb 
Libanons – nahtlos auch  in die Ideologie des arabisch en Nationalismus 
ein. Fakhr ad-Din II. ist in der libanesisch en Gesch ich tssch reibung 
darüber hinaus von den versch iedenen konfessionellen Gruppen so 
untersch iedlich  dargestellt worden, dass jede Gruppe im rahbanisch en 
Fakhr ad-Din ihren eigenen Helden sehen kann.11

Safarbarlik

Safarbarlik ist ein aufwändig gedrehter, mit Gesangsszenen durch setzter 
Spielfi lm, der zur Zeit des Ersten Weltkriegs spielt. Der Terminus safarbar-
lik ist in der östlich en Levante mit vielfältigen und in der Regel negativen 
Assoziationen verbunden. Er leitet sich  von dem osmanisch en seferberlik 
(›Mobilmach ung‹) ab und verweist hier auf die totale Mobilmach ung, als 
das Osmanisch e Reich  an der Seite von Deutsch land und Österreich -Un-
garn in den Ersten Weltkrieg eintritt . Nich t nur die Zwangsrekrutierung 
von Seiten der Osmanen, die Familien und Liebespaare auseinanderreißt, 
sondern auch  die Not und das Elend der Bevölkerung, die im zweiten 
Kriegsjahr unter einer verheerenden Hungersnot leidet, haben sich  tief 
ins kulturelle Gedäch tnis eingesch rieben.12 Bereits die erste Szene zeigt 
deutlich  die Konstellation der Fronten: Ein Bauer verlädt auf Befehl 
der osmanisch en Soldaten Mehl auf einen Zug, augensch einlich  für die 

10 al-A
˘
hawayn Ra .hbānī: Ayyām Fa

˘
hr ad-Dīn, Jounieh (Dīnāmīk Ġrāfīk) 2005, S. 34  f.

11 Vgl. zu libanesischen Darstellungen Salibi: House (Anm. 1), S. 126  f. und S. 200  f.; Axel 
Havemann: Geschichte und Geschichtsschreibung im Libanon des 19. und 20. Jahrhunderts, 
Beirut (Ergon) 2002, S. 190  f., S. 219, S. 221 und S. 231  f.

12 Vgl. zur historischen Situation Linda Schatkowski-Schilcher: »The Famine of 1915−1918 in 
Greater Syria«, in: John P. Spagnolo (Hg.): Problems of the Modern Middle East in Historical 
Perspective. Essays in Honour of Albert Hourani, Oxford (Ithaca Press) 1992, S. 229−258; zu 
den Bedeutungen von safarbarlik im kulturellen Gedächtnis Najwa al-Qattan: »Safarbarlik: 
Ottoman Syria and the Great War«, in: Thomas Philipp  /  Christoph Schumann (Hg.): 
From the Syrian Land to the States of Syria and Lebanon, Beirut (Ergon) 2004, S. 163−173.
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Versorgung der Armee. Er bitt et einen aufsich tführenden Soldaten, ei-
nen Sack  Mehl für die Selbstversorgung des Dorfes behalten zu dürfen, 
was barsch  abgelehnt wird. Die Botsch aft  ist deutlich : Die libanesisch en 
Bauern, die die Lebensgrundlage der Region erwirtsch aft en, werden der 
Früch te ihrer Arbeit beraubt von einer fremden Besatzungsmach t, noch  
dazu für einen Krieg, mit dem sie nich ts zu tun haben.

Fairouz spielt hier die junge Frau Adla (̒Adlā), die in einem Bergdorf 
lebt und mit dem jungen Abduh (̒Abduh) verlobt ist. Abduh fährt ins 
Tal, um einen Ring und Seide für seine Braut zu kaufen. Dort wird er 
gemeinsam mit anderen jungen Männern von den Osmanen aufgegriff en 
und in ein Lager versch leppt. Als Adla dies erfährt, fährt auch  sie ins 
Tal, um nach  ihm zu such en. Auf dem Weg mach t sie Bekanntsch aft  mit 
den libanesisch en Kämpfern, die, immer in Gefahr entdeck t zu werden, 
versch iedene Aktionen organisieren und durch führen: den Überfall eines 
Zuges und den ansch ließenden Raub von Waff en und Uniformen, die 
Befreiung von Gefangenen, den Kauf von Mehl in Damaskus und sein 
Sch muggel in die Dörfer. Adla sch ützt die Kämpfer, indem sie einen von 
ihnen als ihren Bruder ausgibt, ein anderes Mal die Gruppe vor einer 
Durch such ung warnt und sch ließlich  durch  eine List Soldaten ablenkt. 
Das Dorf ihrer Tante, bei der Adla abgestiegen ist, wird zum Mitt elpunkt: 
von hier aus operieren die Kämpfer, die inzwisch en unter anderem 
Abduh befreit haben, und hierher soll das ersehnte Mehl gesch muggelt 
werden. Doch  auf der Brück e zum Dorf kommt es zum off enen Kampf 
zwisch en den osmanisch en Soldaten und den libanesisch en Kämpfern. 
Die Lage ist aussich tslos, und die Kämpfer ziehen sich  in ein Boot an 
der Küste zurück , um sich  an einem anderen Ort für die bevorstehenden 
Kämpfe zu sammeln. Auch  Abduh geht mit ihnen.13

Im Mitt elpunkt des Films stehen nich t die komplexen Ereignisse 
des Ersten Weltkriegs, sondern der Befreiungskampf gegen eine Besat-
zungsmach t. Der Gegner ist eindeutig identifi zierbar; doch  wer genau 
das »Wir« im Kampf gegen »Sie« – die Osmanen – ist, wird nirgends 
konkret ausgesproch en. Geographisch  ist das »Wir« in den Bergdör-
fern zu Hause, aber am Ende wird auch  die Küste mit einbezogen, 
wie in Tage Fakhr ad-Dins. Die militärisch en Gegner der Osmanen sind 
die libanesisch en Kämpfer qaba.dāyāt, ein Terminus, der vielsch ich tige 
Assoziationen wach ruft . Ein qaba.dāy ist etymologisch  zunäch st einfach  
ein ›starker Mann‹ und bezeich nete in weiten Teilen des Osmanisch en 
Reich s eine lokale Persönlich keit, deren Position sich  durch aus ihrem 

13 Safarbarlik. Produktion: Nādir al-Atāsī. Vertrieb: aš-Šarika al-muta .h .hida li-t-tiğara wa-
s-sīnamā (VHS).
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physisch em Vermögen verdankt. Ins libanesisch e klientelistisch e System 
integriert, hat der qaba.dāy später eine klar defi nierte politisch e und so-
ziale Rolle mit Vorgesetzten und Untergebenen.14 In den rahbanisch en 
Stück en treten qaba.dāyāt überwiegend in Gruppen auf und stellen eine 
soziale Führungsgruppe dar, deren Stärke durch aus in ihrer körper-
lich en Kampff ähigkeit liegt. Sie sind eine Art Miliz der Dörfer, die 
starken Männer, die physisch  das Dorf zu sch ützen in der Lage sind. 
In Safarbarlik avancieren sie zu Untergrund- und Widerstandskämpfern. 
Haben sich  in frühen Stück en qaba.dāyāt versch iedener Dörfer bekämpft  
(z. B. in Brück e des Mondes), so sind sie jetzt gegen einen übergeordneten 
Gegner vereint.

Die Osmanen dienen hier als Folie für einen Gegner von außen. Die 
Rollen von Gut und Böse sind eindeutig belegt, die Komplexität des 
Films liegt woanders: in einer libanesisch -palästinensisch -arabisch en 
Vieldeutigkeit. Verlobung und verhinderte Hoch zeit sind ein Motiv 
von Safarbarlik, gehen hier aber darüber hinaus. Im Film wird die ver-
sproch ene Hoch zeit gleich zeitig zum Start des Kampfes, oder in der 
Terminologie der späten 1960er Jahre: der Revolution. Als Abduh nach  
einigem Zögern zu den qaba.dāyāt ins Boot steigt, weist er Adla an, den 
Ring anzusteck en. Adla winkt dem entsch windenden Boot mit ihrem 
Brautsch leier nach . Die Versch ränkung der Geliebten mit dem zu befrei-
enden Land ist ein zentraler Topos der gleich zeitig aufk ommenden pa-
lästinensisch en Widerstandsliteratur (adab al-muqāwama). In dieser Lesart 
werden die libanesisch en qaba.dāyāt zu palästinensisch en fi dā ʹiyūn15. Dies 
mach t den Film wiederum über den Libanon hinaus relevant. Wer nich t 
den palästinensisch en respektive libanesisch en Kampf als zentrales 
Anliegen interpretieren möch te, kann auch  hier wieder einen arabisch -
osmanisch en Kampf sehen. Doch  dienen die Osmanen tatsäch lich  nur 
als Folie eines feindlich en Gegenübers?

Das libanesisch e Dorf in Zeit und Raum

Es lohnt sich , einen Blick  auf die Besch aff enheit des libanesisch en Dorfes 
im Gesangstheater zu werfen. Denn auch  ohne konkrete Bezüge auf 
historisch e Ereignisse oder Personen ist Osmanisch es präsent, nämlich  

14 Vgl. Michael Johnson: »Political Bosses and Strong-Arm Retainers in the Sunni Muslim 
Quarters of Beirut, 1943−1992«, in: Joseph Gugler (Hg.): Cities in the Developing World: Is-
sues, Theory, and Policy, New York  /  Oxford (Oxford University Press) 1997, S. 327−340.

15 Sg. fidā ʹī, seit Mitte der 1960er hauptsächlicher Terminus für die palästinensischen 
Kämpfer.
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auf der Zeitach se. Die Dörfer sind keinesfalls in der Gegenwart der 
1950er und 1960er Jahre angesiedelt, sondern in einer Periode, die spä-
testens vor dem Ersten Weltkrieg endet. Darauf deutet eine ganze Reihe 
von Charakteristika, die das Dorfl eben prägen und sich  vor allem in 
den Wirtsch aft sformen zeigen. Es gibt weder elektrisch en Strom noch  
Masch inen, sondern die viel besungene Laterne erhellt die Wege und 
Häuser, die Erntearbeiten werden manuell verrich tet, und das Wasser 
wird am Brunnen gesch öpft . Besonders prägend ist die Seidenproduk-
tion, die in mehreren Stück en den Handlungshintergrund bildet und 
in zahlreich en Liedern präsent ist (Gesänge zum Aufb ereiten der Sei-
denkokons oder zum Spinnen der Seidenfäden). Die Seidenproduktion, 
ab dem späten 16. Jahrhundert ein lukrativer Wirtsch aft szweig, spielte 
eine gewich tige Rolle bis ins 20. Jahrhundert hinein. Auch  versch iedene 
Amtsbezeich nungen markieren die osmanisch e Zeit. In Die Person (aš-
Ša
˘
h.s, 1968) tritt  beispielsweise ein muta.sarrif (Distriktgouverneur) auf, 

was auf die Periode zwisch en 1861 und 1914 verweist, als das gesamte 
Libanongebirge eine Verwaltungseinheit (muta.sarrifīya) wurde. Diese 
muta.sarrifīya wiederum bildete den Nukleus für den späteren Libanon 
in seinen Grenzen von 1920.

Solch e Charakteristika sind nich t allein in den rahbanisch en Stück en 
zu fi nden, sondern auch  in denen ihrer Kollegen. Denn nich t allein 
die Rahbanis produzierten Dorfstück e, sie wurden Vorreiter für eine 
regelrech te Modewelle. Gemeinsam mit ihren Kollegen Toufi k al-Basha 
(Tawfīq al-Bāšā, 1924−2005) und Zaki Nassif (Zakī Nā.sīf, 1916−2004) waren 
die Rahbanis initiativ bei der Einführung von libanesisch er Musik auf in-
ternationalen Bühnen gewesen. Es bildeten sich  rasch  weitere Gruppen, 
die bei versch iedenen Festivals auft raten, angefangen vom Internationalen 
Baalbek Festival bis hin zu Sommerfestivals in kleineren Städten. Die 
weiblich e Hauptrolle war häufi g mit Sabah ( .Sabā .h) besetzt, die männ-
lich e Rolle mit Romeo Lahoud (La .h .hūd) oder Wadi Safi  (Wadī̒ a.s- .Sāfī). 
Wenn nich t ohnehin als zeitloses Dorf bezeich net,16 wird der Bezug zur 
osmanisch en Periode höch stens indirekt hergestellt: beispielsweise durch  
Erwähnung der »Herrsch aft  der Emire«, ohne auf einen Einzelnen näher 
einzugehen, oder des osmanisch en Pach tsystems17. Das Stück  Die Burg 
(al-Qala̒a, Baalbek 1967) stellt die Verbindung unter anderem durch  
Bezug auf einen Ort her, ein zu großen Teilen noch  erhaltenes Bauwerk 

16 So in Unser Land bis in alle Ewigkeit (Ar.dunā ilā l-abad), uraufgeführt in Baalbek 1964.
17 So in aš-Šallāl (Wasserfall, hier Name eines Dorfes), uraufgeführt in Baalbek 1963.
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bei Tripolis, das im frühen 19. Jahrhundert errich tet wurde. Erläuternde 
Begleitt exte im Programmheft  vertiefen dies.18

Bei Fairouz und den Rahbanis, den erfolgreich sten Protagonisten 
dieser künstlerisch en Ausdruck sform, sind darüber hinaus noch  spe-
zifi sch ere Formen von kultureller Zugehörigkeit auszumach en. Denn 
eine geographisch e Region ist bei ihnen in stärkerer Weise präsent als 
andere Regionen. Naturbesch reibungen in Liedern, die Sch nee, Herbst-
blätt er, Wälder, Felsen und Berge nennen, sowie Dialekt und regional-
spezifi sch e Ausdrück e kennzeich nen die Bergregion. Mansour Rahbani 
erinnert rück blick end, wie sch wierig es für die Brüder zu Beginn ihrer 
Karriere war, sich  mit diesen damals ganz und gar nich t marktgängi-
gen Kennzeich en im Radio durch zusetzen.19 Zu weiteren Kennzeich en 
der Berge gehört die Seidenproduktion, die im Libanongebirge ihr 
Zentrum hatt e. Sch ließlich  steht auch  in den hier näher vorgestellten 
Produktionen die Bergregion jeweils an exponierter Stelle: in Die Tage 
Fakhr ad-Dins ist die Heldin Mitglied der Delegation aus dem Gebirge, 
und sie ist die Einzige, die dem Emir gegenüber mit einer spezifi sch en 
Botsch aft  auft ritt , während alle anderen nur ihren Gruß überbringen. 
Die Heldin aus Safarbarlik ist ebenfalls in einem Bergdorf zu Hause. Das 
in den meisten Produktionen porträtierte Dorf ist also keinesfalls ohne 
Zeit- und Raumbezug. Die im Kontext der Auff ührungen nahe gelegte 
»Zeitlosigkeit« ist eher dem Bestreben zuzuordnen, den Libanon als 
zeitlose – und daher als präexistent vor der eigentlich en Staatsgrün-
dung – Größe darzustellen.

Die in den Gesangstheaterstück en porträtierte libanesisch e Kultur 
trägt demnach  drei Kennzeich en: sie ist ländlich , viele Charakteristika 
gehen auf die osmanisch e Epoch e zurück , und kulturelle Ausdruck s-
formen aus der Bergregion sind überproportional repräsentiert. Das 
Libanongebirge ist die Region, aus der die Verfech ter des Staates in 
seinen heutigen Grenzen stammen: es ist traditionell das Siedlungsbiet 
der Maroniten, d. h. der Gruppe, die für die Entstehung des Libanon in 
seinen heutigen Grenzen als Hauptverantwortlich e zeich nen. Ihre Führer 
hatt en für die Erweiterung der Grenzen mit ökonomisch en, aber auch  
kulturellen Argumenten votiert: der wirtsch aft lich  sinnvollen Einheit 
zwisch en Berg- und Küstenregion, historisch er Kontinuität und spezi-
fi sch  kulturellen Charakteristika, die den Libanon von seiner Umgebung 
untersch ieden. Es ging nach folgend darum, diesen Libanon auch  für 
die anderen Gruppen ›annehmbar‹ zu mach en, sowohl für Gruppen 

18 Vgl. die Programmhefte des Internationalen Baalbek Festivals 1959−74, besonders 1963 
(nicht paginiert), 1964 (nicht paginiert), 1967, S. 84−90 und S. 142.

19 Interview mit Mansour Rahbani, 10.12.1998 in Antelias.
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aus den 1920 neu hinzu gekommenen Gebieten als auch  für Gruppen 
innerhalb der damaligen muta.sarrifīya. Das Repertoire von Fairouz und 
den Rahbanis hat entsch eidend dazu beigetragen.

Zeitgleich  ist ein anderes Phänomen zu beobach ten, welch es mit 
dem besch riebenen Prozess ineinander greift . Viele volksmusikalisch e 
Genres sind in der gesamten östlich en Levante mit regionalen Varianten 
vertreten. Jetzt wird plötzlich  das Att ribut »libanesisch « virulent, d. h. 
Genres, die zuvor nach  ihrer regionaltypisch en Herkunft  benannt oder 
sch lich tweg unter ihrem Genrenamen bekannt waren, erhalten das At-
tribut »libanesisch «. Gleich zeitig etablierten die Rahbanis einen neuen 
musikalisch en Stil: sie wiederholten die volksmusikalisch en Genres nich t 
in derselben Weise, wie sie sie kannten, sondern veränderten sie, fügten 
neue Stück e an, änderten die Instrumentierung, kürzten hier und dort 
und besch leunigten das Tempo. Damit ersch ienen den Hörern die Stück e 
vertraut, aber keinesfalls überholt, sondern zeitgemäß.

Dies korrelierte mit den veränderten Sozialstrukturen: ein Großteil 
der städtisch en Bevölkerung hatt e ihre Wurzeln im ländlich en Raum. Die 
libanesisch e Migration bewegte sich  nich t allein nach  außen, sondern der 
Libanon erlebte im 20. Jahrhundert auch  eine starke Binnenmigration, als 
eine Abwanderung aus den ländlich en Gebieten in die Städte einsetzte. 
Für Viele, die ihr Dorf verließen, wurde Beirut zum Ort von Bildung 
und Arbeit. Sie fühlten sich  von dem Repertoire von Fairouz und den 
Rahbanis in besonderer Weise angesproch en. Die Sehnsuch t nach  der 
Kindheit und die Nostalgie eines verlorenen Ortes werden hier gepaart 
mit Veränderung, Aufb ruch stimmung und politisch em Engagement. 
Das Repertoire wirkte wie eine Klammer, die sowohl die Mensch en 
zwisch en Herkunft sort und Lebensort als auch  die Mensch en aus ganz 
untersch iedlich en Regionen miteinander verbindet.

Der aus dem Süden stammende Autor Hassan Daoud ( .Hasan Dāwūd) 
besch reibt die Atmosphäre der 1960er Jahre, als er an der Libanesisch en 
Universität in Beirut Pädagogik studierte und die Lieder von Fairouz 
allgegenwärtig waren. Sie bildeten den Hintergrund zu den Diskussio-
nen und Gespräch en in der Cafeteria der Pädagogisch en Fakultät. Mehr 
noch : die Lieder waren das verbindende Element für die Studierenden 
mit solch  untersch iedlich en Hintergründen, wie sie gerade an der Li-
banesisch en Universität zusammenkamen:

Fairouz war ein Faktor dafür, weshalb die Fakultät für Pädagogik so eine 
wunderbare Erfahrung war. Jemand, der nich t aus dem Süden stammt, würde 
dies wahrsch einlich  nich t so sehen. Für Einen aus dem Süden war Fairouz 
der Passagiersch ein in die Kreise, die ihn an der Pädagogisch en Fakultät 
überwältigten: die Mädch en vom Lyzeum und von der Jesuitensch ule. Als 
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ob die aus dem Süden und die vom Lyzeum und der Jesuitensch ule einen 
gemeinsamen Nenner hatt en: Fairouz. Als ob diese Misch ung unbewusst nach  
einem gemeinsamen Nenner such te, und einer der Faktoren dieses Nenners 
war eben Fairouz.20

Die Osmanen als Feind – 
Osmanisch es als Objekt der Nostalgie

In den 1960er Jahren wird also die osmanisch e Vergangenheit zum kul-
turellen Referenzrahmen für künstlerisch e Produktionen, die durch aus 
repräsentative Funktionen erfüllen. Denn die Auff ührungsorte sind keine 
gesch lossenen Bühnen, sondern internationale Festivals, die einen wich -
tigen Pfeiler im aufb lühenden libanesisch en Tourismussektor darstellen. 
Auch  große Hotels wie das Phoenicia in Beiruts sogenanntem ›Hoteldi-
strikt‹ oder Bühnen in Paris werden zu Sch auplätzen libanesisch er Dar-
bietungen. Diese dienten nich t allein dem Unterhaltungszweck , sondern 
sollten ein kulturell reich es und historisch  weit zurück reich endes Land 
präsentieren – angesich ts der konkurrierenden Modelle von historisch er 
Genese des Staates Libanon und seiner kulturellen Zugehörigkeit durch -
aus ein Politikum. Die Auff ührungsorte erfüllten eine doppelte Funktion, 
indem sie konsolidierend nach  innen und selbstbewusst nach  außen 
wirkten. Zwisch en innen und außen besteht eine dritt e Gruppe: Der 
Tourismussektor umfasst im Libanon neben den üblich en Bildungs- und 
Vergnügungsreisenden auch  eine große Anzahl im Ausland lebender 
Libanesen, von denen Viele die Sommermonate im Land verbringen. 
Sie gehören nich t nur zu den Festivalbesuch ern innerhalb des Libanons, 
sondern sind auch  die hauptsäch lich en Adressaten der internationalen 
Tourneen.

Die osmanisch e Vergangenheit wird nich t, wie des öft eren in der 
lokalen Gesch ich tssch reibung, als Epoch e eines kulturellen Niedergangs 
dargestellt, sondern soll mit seiner kulturellen Ausstrahlung in die Ge-
genwart wirken. Damit fällt ein großer Teil der realen Lebensumstände 
im 19. Jahrhundert, als ökonomisch er Druck  Viele zur Auswanderung 

20 H. asan Dāwūd: »Šahāda«, in: Mu .hammad Abī Samrā: .Tāhirat al-A
˘
hawayn Ra.hbānī. Fayrūz. 

Mul.haq šahādāt wa-muqābalāt, Beirut (al-Ǧāmi̒a al-Lubnānīya. Ma̒had al-̒ulūm al-
iğtimā̒īya) 1985, S. 86−90, hier S. 88. Die Libanesische Universität ist die einzige staatliche 
Universität neben den privaten, überwiegend konfessionell gebundenen Universitäten. 
Die in Beirut aufgewachsenen Abgängerinnen der oft französischsprachigen christlichen 
Schulen markieren hier den Gegenpol zu den Abgängern aus dem Süden des Landes, 
eine Region ohne nennenswerte Investitionen von Seite des Staates und ohne politische 
Lobby.
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zwang, zugunsten einer idyllisch en Darstellung weg. Das Vorbild für 
das Zusammenleben in einem zeitlosen Libanon, der unanfech tbar über 
allem zu sch weben sch eint – öft er als »Libanon des Traums« bezeich -
net –, wird in die Vergangenheit verlegt. Hierdurch  fällt ein großer 
Teil des Einlösungsdruck s des Idealbilds weg. Statt dessen wird das 
Publikum durch  bis ins letzte Detail liebevoll und gekonnt gestaltete 
Auff ührungen in den Bann gezogen. Das idealtypisch e Dorf trägt fast 
immer dieselben Kennzeich en: Häuser, gesch mück t mit Blumen und 
Bäumen, ein Brunnen oder eine Quelle, ein Dorfplatz, wo die Ernte und 
andere jahreszeitlich e Feste gefeiert werden. Als Bewohner fi nden sich  
in wech selnden Konstellationen: der Dorfvorsteher, ein Verkäufer, ein 
Dieb oder anderer Unruhestift er, ein junges Liebespaar, ältere Dorfb e-
wohner und ein komisch es Paar, das für weitere Verwirrung sorgt. Die 
Dialoge sind heiter und komisch , oft  mit dem typisch en Wortwitz, wie 
er auch  in der libanesisch en Dialektdich tung zu fi nden ist. Gemeinsam 
mit farbenpräch tigen Kostümen, eingängigen Liedern und mitreißenden 
Tänzen waren dies die Zutaten für in der Erinnerung Vieler unvergess-
lich e Auff ührungen.21

Auf der anderen Seite erfüllt die osmanisch e Vergangenheit eine ganz 
andere Funktion: Sie ist die Zeit des großen Kampfes gegen den Feind, 
der der Verwirklich ung der libanesisch en Unabhängigkeit im Wege 
steht. Und der Feind ist hier niemand anders als die Osmanen selbst. 
Wie passt dies zusammen? Was auf den ersten Blick  wie ein Widerspruch  
aussieht, ist bei näherer Betrach tung keiner. Die Osmanen sind dann 
als Feind dargestellt, wenn sie tatsäch lich  als handelnde Personen auf-
treten wie in Tage Fakhr ad-Dins oder in Safarbarlik. In den Dorfstück en 
dagegen sind Osmanen weitgehend abwesend. Gelegentlich  tritt  ein 
niederer Ordnungshüter auf, der aber für die Handlung nich t weiter 
zentral ist. Der eigentlich e Konfl ikt verläuft  zwisch en den Mitgliedern 
der Dorfgemeinsch aft . Damit ist ein weiteres Merkmal der Konstella-
tion genannt: Treten die Osmanen als Protagonisten auf, sind sie der 
übergeordnete Gegner. Konfl ikte spielen sich  dann nich t innerhalb der 
Dorfgemeinsch aft  ab, sondern zwisch en der libanesisch en Gemeinsch aft  
und den Osmanen. Osmanen als feindlich es Gegenüber werden dann 
aktiviert, wenn der Aufb ruch  in eine neue Zeit angestrebt wird. Im 
Werk der Rahbanis und Fairouz’ fällt dies in eine Sch aff ensphase, in der 
sie sich  zumindest vorübergehend von den Dorfstück en entfernen und 
versuch en, weitere Kreise des libanesisch en und arabisch en Publikums 

21 Ohne dass an dieser Stelle näher darauf eingegangen werden kann, sei klargestellt, dass 
es sich selbstverständlich um bearbeitete Volkskultur handelte, d. h. choreographierte 
Tänze, arrangierte Volksmusik und designte Kostüme.
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für sich  zu gewinnen, indem sie die Bergregion weniger stark in den 
Vordergrund stellen.

Fairouz und die Rahbanis sind konstituierend für das Lebensge-
fühl einer Generation gewesen, die in den 1950er und 1960er Jahren 
aufwuch s. Eine doppelte Funktion hatt en sie für die, die in jener Zeit 
aus dem Dorf zum Arbeiten oder Studieren nach  Beirut kamen. Eine 
Kindheit oder Jugend ohne die Lieder von Fairouz ist für sie nahezu 
unvorstellbar. Viele von ihnen erwähnen in Gespräch en, sie hätt en die 
Lieder »mit der Mutt ermilch  aufgesogen«. Heute ersch eint das Reper-
toire jener Zeit mit seiner affi  mierenden Haltung zum ›Projekt Liba-
non‹, seiner Betonung des Zugehörigkeitsgefühls zu einem größeren 
Ganzen und seinem Optimismus auf fast befremdlich e Weise überholt. 
Die Werke nach folgender Generationen sind eher durch  Gesten des 
Sich -Sperrens, tiefes Misstrauen und den Willen zur Entlarvung solch er 
Projekte gekennzeich net. Zeitgenössisch e Künstler oder solch e, die ab 
den 1970er Jahren begonnen haben, sich  künstlerisch  zu äußern, greifen 
gerade Thematiken wie Zerrissenheit und die individuelle Such e nach  
Zugehörigkeit auf.




